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©ttuas iibev IBintecîrfjuli im ©arten.
Sßenn gelbe Slättertronen unb ein»

tretenber finubabfdll ben nabenben 2Bin=
ter melben, toirb ber ©artenfreunb in ber
Sorge um Sdjufc für leine Pfleglinge im
freien notrocnbige Sortehren treffen,
hierher gebort namentlich aud) bas (Sin»
bedeit ber Diafenbäuineben, ber Sf3firficf)=
unb Apritojenfpaliere — eine in unferm
Zlitna notwendige tütafmabme. 3rrige
Anfechten über engem 3toocI unb 2Bir=
îung bes üblichen (Sinbecfeits mit San»
nenreifig feien in fRacbfoIgenbem erläu»
ternb richtig geftellt. (Sine erwärmenbe
Sülle bebeutet ein SReifigmantel nicht,
fonbern ein Schub gegen Sonnenbeftrah»
lung int 2Binter. So bebiugenb unb
umbltätig beren SBirtung wäbrenb ber
töegetationsäeit ift, im Sßinter tarnt fie
fchäbigenb Wirten unb warum bies?
Sßenit auf fonnige, wanne Sage talte
Wächte folgen, fo wirb an belitatem
©ebößarten leicht groftfebaben erwirtt.
Das buret) bie Sonnenbeftratjlung an»
geregte weiche Zellgewebe mit feinem
faftigen 3nbalt, fpejiell bie Saftfdjidji,
hält folgenber ftarter Jtälte nidjt ftanb,
es entfteben Zerftörungsberbe, groft»
platten, bie uinfo oerfjeerenber wirten,
je öfters genannter ÎBecbfel eintritt. (Ss

ift baber weit beffer, wenn bas einmal
gefrorne Zroncntjoß in biefem Stabium
über 2B inter oerbleibt, als bafj ftän»
biges Sßieberauftauen ben Zerftörungs»
proäefj förbert. Stuf ©runb biefer Sacb»
läge beett ber ©ärtner mit Donnen»
reifig, um bas S0I3 31t hefdjatten unb
ftänbigen 2Bed)feI bes Zu»» unb Auf»
gefrierens mögliebft bintan3ufebalten. Hn»
begrünbet ift bie fo oft beobadjtete
Aengftlidjteit in flaientreifen, als beftebe
febon im Sorwiitter bei wenigen ©raben
Zälte bie ©efabr bes (Srfrierens, fpe»
siell bei Wofen; beut ift nidjt foj beoor
bie Zälte unter 8—10 fällt, befiehl
teilte ©efabr, auch nidjt, wenn ein3elne
Sdjiteefloeten fallen. Zugegeben fei bie
unterfdjiebliebe groftempfinblicbteit bei
gewiffen Wofenforten; bas S0I3 ber Dfje»
rofett leibet eher als bas ber hartem
SRemontan, immerhin ift bie Sadje nidjt
fo beängftigenb, wie oft angenommen
wirb. Die eigentliche ©efabr rtabt baupt»
fädjlid) erft gegen bas grübiatjr. Dia»

türlieb muh bie Arbeit bes Zubeetens
311 einer Zeit oorgenommen werben, ba
es ungebinbert gefdjeben tanit, im Sor»
winter. 3m allgemeinen ift es nur oor»
teilbaft, wenn oor ©intritt bes ftrengen
Printers bas S0I3 noch etwas abreifen
tarnt. Die Solgen ftarter Zälte machen
fid) eigentlich, wie bemertt, erft bei 311»

ttebmenber Dageslänge unb Sonnen»
wirtung im gebruar unb fOtärs gettenb,
wenn auf warme Dage talte Wächte mit
trodenem ÏBinbe folgen. Wid)t ohne
©ruitb oertoenbet beshalb ber ©ärtner
3Utn ©inbeden nur wetfjtannene
Dedäfte, weil nur biefe ihre Pöbeln bis
ins fpäte griibicibr hinein ooll behalten,
um eben bann bienlid) 311 befebatten,
wenn febroffe SBedffel 3U befürchten finb.
Das Umbiegen ber bodjftämmigen Po»
fetibäumcben unb bas ©inbetten ber
ZrÖndjen in bie ©rbe febiitjt mehr als
aufrechtes ©inbüllen; folange bie ©e»

fdjmeibigteit ber Stämmdjen foldjes 311»

läfjt, bleibe man babei. Sei ©nippen»
unb Pabattenpflansungen ift eine leichte
Sebedung bes Sobens mit fiaub ober
oerrottetem Wtift febr bienlid). Sei
Pfirficb» unb Apritofenfpalierbäumen
werben im grübiabr nadj bem Schnitt,
oor Seginn ber Sliiteseit, bie Dedäfte
gewönlid) in etwas Abftanb 001t ber
Sßanb genommen unb etwas gelichtet
wieber angebracht. Die Slüten bleiben
gleichmäßiger gefdjiitjt uitb bie buret) ben
freiem Sienenflug refultierenbe Sliiten»
beftäubung wirb eine gleichmäßigere fein.
Wtögcit biefe turnen hinweife beftebenbe
Zweifel beheben. B.

Snbrifbefucbc bes housfrauen='Seteins.
Der hausfraueu=Serein bat auch ben

Sefucl) 0011 gäbrifen, öffentlichen Se»
trieben ufw. auf fein Programm gefetjt.
Diefes grübiabr befudjte ber Serein bc»

tanntlich bie Sabril SBenger & hug in
©üntligen, beren Setrieb ben Deilneb»
merinnen grobes 3ntereffe brachte, seigte
er bod), weld) oictfältigc Arten oon
Deigwareu auf mafcbinelletu SBege er»
3eugt werben unb wie babei oorgegan»
gen wirb. Sud) bie Probutte ber Der»
Don würben bei beut Sefudje in ©ürn»
ligen ge3eigt.

fietjtbiu ertaubte bie Srabrit Dr. 2Ban»
ber 21.=©. einen Sefucl) ihrer Süerte.
Die Deilnebmerinnen würben in 3wei
Abteilungen buret) oerfdjiebene Partien
bes Setriebes geführt unb fatjen, weld)
unenblicbe Sarietät oon Probutten, 00m
allbefannten Ouomaltine bis 311 ben mit
edjtem Silber Dotierten Soubons hier
hergestellt werben. Der Sefud) biefer
gabrit, beren Probutte in manchem
häufe unentbehrlich geworben finb, wirb
allen Deilnebmerinnen nod) lange in
©rinnerung bleiben. Aitfcbliefeenb an ben
Wunbgang gab herr Direttor Schaff»
ner einen ©inblid in bie So3taIwerte
ber gabrit, bie burdjaus auf mobernen
©runblagcn aufgebaut finb unb oorbilb»
lid) wirten. Die görberung bes Spar»
finîtes wirb burd) eine burdj bie gabrit
geführte Spartaffe geförbert, bie ein
Pro3ettt mehr Zinfen gibt als anbete
Zaffen, nämlich 6 Proseitt. Die gabrit
läßt bie Angeflehten unb Arbeiter am
©ewintt beteiligen, fiehtes 3ahr würben
10 Sro3Citt Dioibettbe oerabfolgt, bie
3ur hälfte ausbe3al)It, 3ur hälfte an»
gelegt würben. Sämtliches perfonal ift
gegen Unfall oerfidjert, unb 3war aud)
gegen Widjtbetriebsunfälle. 3m 3al)t
1923 würbe eitte Penfiottstaffe gegrün»
bet, bie iit ihren Seiftungen fo weit geht
wie bie ber ©ifetthahner. ' Sei einem
Dienftalter oott 30 Sohren werben 70
Pro3ent bes Salärs gewährt. Aud) eine
Snoalibenrente wirb ausbe3ahlt. Die
gabrit führt aud) eine unentgeltliche
Pechtsberatungsftelte, woburef) fd)on oon
mandjem Arbeiter unb Angeftellten ein
Pro3eß abgewenbet würbe. Sehr inter»
effant ift bie fiöfuitg ber grage ber
Arbeiterhäufer. Die gabrit prüft bie
oott ben Arbeitern eingereichten Pläne,
unb übernimmt bie 3weite hbPothet.
©euannt feien nod) bie ôilfstaffe für
bie gamilieu ber Arbeiter, fowie bie

I Dr. Albert 2Banber=Stiftung. fietjtere
hilft ben Arbeiterinnen, bie fid) oerhei»
raten wollen, 3ur Sefchaffung ber Aus»
fteuer. Snnerhalb oier Ptouateu würbe
biefe Zoffe erft einmal in Anfprudj ge=
nom men.

Ole Setriebsßoften
etefttrffdjer föabeeinrlchtungen.

Jür baë ©rtphen bun 200 Siter SDBaffer bun
10 auf 35" ©, wie e8 für ein löoßbab erforberlidj
tft, finb, wie un8 bie pC)t)fit tefjrt, 5000 ©arme»
einleiten notwenbig. ©ine Sfitumattftunbe ergibt,
in ©ärme utngemanbelt, 860 ©ärmeeintjeiten.
Ohne S3erüctfidE)tigung ber Stbtühlunggberlufie
iniiffen ntfo für ein Söoßbab nicht gan$ 6 Sîtlo»
wattftnnbcn nufgewenbet werben. Siefer (Betrag
wirb bureb bie unumgänglichen ©ärmebertufte
auf etwa 6,5—7 ttilowattftunben ertjütjt. Sag
heiße ©afier wirb bei eleftrifctjen (Babeeinrich»
tungen bon .ftcifjwafferfpeichern (SSoitern) geliefert,
oie fojufagen auäfctjließlirf) mit Aachtftrnm be»

trieben werben. SJtactitftrom ift in ber ©chweij
faft überalt jum ißreife bun bücljfteng 5 9tp. bie
(fdowattftunbe erhältlich- Saraus ergeben firtj
bie Stuften für ein SîoCtbab 511 33—35 Etappen,
gewifj ein fet)r befcheibener iöelrag, ber bie Stuf-
i'tedung bon Sabeboilern überatt wirtfehaftlid)
erfdjeinen läßt, auch wenn man bie ftete S3etrieb3*
bereitfehaft unb ben ©cgfaü jeber Söebienung gar
nicht rechnet. A. B.

Rdzcptt.
(Stu8 „gliegenbe ffochbüdierct", Strt. ^nflitut

Drett gühti, güriih).

§ a f e t n u ff - @ d) ä u m d) c u
'/2 iPfunb gut geftuhrne .pafetntiffe werben in

einer ffafferotlc mit 350 (£>r. ©taubjueter ber»
mifcht, 5 ©iweifj ba,5U gegeben unb auf bem
Jeuer fo lange gerührt, big c§ bid wirb; bann
wirb bie ©äffe weggenommen unb auf einem
mit ©ach« beftridjenen öactblech Heine .päuf-
chen formiert unb in nur möjjig warmem Ofen
gebacten.

tta ft anien»©chä u m chen.
140 ©r. Staftanien Werben mit ebenfobiet gc«

ichweütcn SÜfanbeln in einem SOlörfer fein ge»
i'tohcn, 2 ©iweih werben ju ©chncc gcfchtagcn,
mit '/2 25iunb guder unb etwas SBaniÛe abge»
rührt unb auch bie ffaftanien unb ©anbeln
(angfam hineingemengt. S3on biefer JJfaffc wer»
oen auf ein mit ©ad)8 beftridjeneS tölcd) fleine
.päufdien geformt unb bei gelinber ©ärme mehi'
getrodnet al8 gebacten.

SR a h m t n u f p e r Ï i.

200 ®r. Sutter werben fchauutig gerührt, bann
70 ©r. Suder, 1 @i, 3 ©glöffel fattren IRabm
unb 250 ©r. ©ehl h'n3ugegeben unb afteg tüchtig
oerarbeitet. 75 @r. füßc SÄanbctn werben abge»
brütjt, gefchält, gerfctinittcn unb mit 2 ©fjlöffeln
grobem ffuder bcvmifcïjt. Ser Seig wirb auege»
roßt uitb mit einem ©etnglafe fleine runbe
(buchen auggeftochen, bie bann mit ®i beftrichen
unb mit bem ©emifd) bon ©anbeltt unb Qucter
beftreut werben. Sie Studien legt man auf ein
gebutterteg Stucljenblcd) unb bncït fie in heißem
Ofen gelb.

S i m t ft e r n e.

t IfSfunb geftofcener gneter wirb mit 5 ©iweifj
1/2 ©tunbe gerührt, in biefer geit ber ©aft einer
jitrune unb 17 ®r. feingcftofjencr Qimt baran»
gegeben, worauf man ca. 70 ©r. ber SDiaffe ba»
oon nimmt unb 311m ©lafieren ber ©terne bei»
feite fteßt. Unter bie anbere SRaffe rührt man
l HJfunb geriebene ©anbcln, ftreicht bie Sßfaffe
bünn auf ein föadbrett unb fticfjt mit einer
©ternform ÏJlâhchen aug. ïfach bem föaden auf
einem mehlbeftreuten fBlcche in nicht 311 heißem
Ofen werben bie ©terne mit ber ^nriictbehalteneu
IRaffe glafiert unb im abgetüteten Ofen jum
Sroctnen geftellt.

Etwas über Winterschutz im Garte».
Wenn gelbe Blätterkronen und ein-

tretender Laubabfall den nahenden Win-
ter melden, wird der Gartenfreund in der
Sorge um Schutz für seine Pfleglinge im
Freien notwendige Vorkehren treffen.
Hierher gehört namentlich auch das Ein-
decken der Nofenbäumchen, der Pfirsich-
und Aprikosenspaliere - eine in unserm
Klima notwendige Maßnahme. Irrige
Ansichten über engern Zweck und Wir-
kung des üblichen Eindeckens mit Tan-
nenreisig seien in Nachfolgendem erläu-
ternd richtig gestellt. Eine erwärmende
Hülle bedeutet ein Neisigmantel nicht,
sondern ein Schutz gegen Sonnenbestrah-
lung im Winter. So bedingend und
wohltätig deren Wirkung während der
Vegetationszeit ist, im Winter kann sie

schädigend wirken und warum dies?
Wenn auf sonnige, warme Tage kalte
Nächte folgen, so wird an delikatern
Kehölzarten leicht Frostschaden erwirkt.
Das durch die Sonnenhestrahlung an-
geregte weiche Zellgewebe mit seinem
saftigen Inhalt, speziell die Bastschicht,
hält folgender starker Kälte nicht stand,
es entstehen Zerstörungsherde, Frost-
platten, die umso verheerender wirken,
je öfters genannter Wechsel eintritt. Es
ist daher weit besser, wenn das einmal
gefrorne Kronenholz in diesem Stadium
über Winter verbleibt, als daß stän-
diges Wiedernuftauen den Zerstörungs-
prozeh fördert. Auf Grund dieser Sach-
Inge deckt der Gärtner mit Tannen-
reisig, um das Holz zu beschatten und
ständigen Wechsel des Zu- und Auf-
gefrierens möglichst hintanzuschalten. Un-
begründet ist die so oft beobachtete
Aengstlichkeit in Laienkreisen, als bestehe
schon im Vorwinter bei wenigen Graden
Kälte die Gefahr des Erfrierens, spe-
ziell bei Rosen; dem ist nicht so; bevor
die Kälte unter 3—10 fällt, besteht
keine Gefahr, auch nicht, wenn einzelne
Schneeflocken fallen. Zugegeben sei die
unterschiedliche Frostempfindlichkeit bei
gewissen Rosensorten; das Holz der The-
rosen leidet eher als das der härtern
Remontan, immerhin ist die Sache nicht
so beängstigend, wie oft angenommen
wird. Die eigentliche Gefahr naht Haupt-
sächlich erst gegen das Frühjahr. Na-
türlich muß die Arbeit des Zudeckens
zu einer Zeit vorgenommen werden, da
es ungehindert geschehen kann, im Vor-
winter. Im allgemeinen ist es nur vor-
teilhaft, wenn vor Eintritt des strengen
Winters das Holz noch etwas abreifen
kann. Die Folgen starker Kälte machen
sich eigentlich, wie bemerkt, erst bei zu-
nehmender Tageslänge und Sonnen-
Wirkung im Fehruar und März geltend,
wenn auf warme Tage kalte Nächte mit
trockenem Winde folgen. Nicht ohne
Grund verwendet deshalb der Gärtner
zum Eindecken nur we ißt an neue
Decküste, weil nur diese ihre Nadeln bis
ins späte Frühjahr hinein voll behalten,
um eben dann dienlich zu beschatten,
wenn schroffe Wechsel zu befürchten sind.
Das Umbiegen der hochstämmigen No-
senbäumchen und das Einbetten der
Krönchen in die Erde schützt mehr als
aufrechtes Einhüllen; solange die Ee-

schmeidigkeit der Stämmchen solches zu-
läßt, bleibe man dabei. Bei Gruppen-
und Nabattenpflanzungen ist eine leichte
Bedeckung des Bodens mit Laub oder
verrottetem Mist sehr dienlich. Bei
Pfirsich- und Aprikosenspalierbäumen
werden im Frühjahr nach dem Schnitt,
vor Beginn der Blütezeit, die Decküste
gewönlich in etwas Abstand von der
Wand genommen und etwas gelichtet
wieder angebracht. Die Blüten biethen
gleichmäßiger geschützt und die durch den
freiern Bienenflug resultierende Blüten-
bestäubung wird eine gleichmäßigere sein.
Mögen diese kurzen Hinweise bestehende
Zweifel behebe». 3,

Fabrikbesuche des Hausfrauen-Vereins.
Der Hausfrauen-Verein hat auch den

Besuch vou Fabriken, öffentlichen Be-
trieben usw. auf sein Programm gesetzt.
Dieses Frühjahr hesuchte der Verein be-
kanntlich die Fabrik Wenger Hug in
Gllmligen, deren Betrieb den Teilneh-
merinnen großes Interesse brachte, zeigte
er doch, welch vielfältige Arten von
Teigwaren auf maschinellein Wege er-
zeugt werden und wie dabei vorgegan-
gen wird. Auch die Produkte der Tel-
Ton wurden bei dem Besuche in Güm-
ligen gezeigt.

Letzthin erlaubte die Fabrik Dr. Wan-
der Ä.-G. einen Besuch ihrer Werke.
Die Teilnehmerinnen wurden in zwei
Abteilungen durch verschiedene Partien
des Betriebes geführt und sahen, welch
unendliche Varietät von Produkten, vom
allbekannten Ovomaltine bis zu den mit
echtem Silber verzierten Bonbons hier
hergestellt werden. Der Besuch dieser
Fabrik, deren Produkte in manchem
Hause unentbehrlich geworden sind, wird
allen Teilnehmerinnen noch lange in
Erinnerung bleiben. Anschließend an den
Rundgang gab Herr Direktor Schaff-
ner einen Einblick in die Sozialwerke
der Fabrik, die durchaus auf modernen
Grundlagen aufgebaut sind und vorbild-
lich wirken. Die Förderung des Spar-
sinnes wird durch eine durch die Fabrik
geführte Sparkasse gefördert, die ein
Prozent mehr Zinsen gibt als andere
Kassen, nämlich 6 Prozent. Die Fabrik
läßt die Angestellten und Arbeiter am
Gewinn beteiligen. Letztes Jahr wurden
10 Prozent Dividende verabfolgt, die
zur Hälfte ausbezahlt, zur Hälfte an-
gelegt wurden. Sämtliches Personal ist

gegen Unfall versichert, und zwar auch

gegen Nichtbetriehsunfälle. Im Jahr
1323 wurde eine Pensionskasse gegrün-
det, die in ihren Leistungen so weit geht
wie die der Eisenhahner. ' Bei einem
Dienstalter von 30 Jahren werden 70
Prozent des Salärs gewährt. Auch eine
Invalidenrente wird ausbezahlt. Die
Fabrik führt auch eine unentgeltliche
Rechtsberatungsstelle, wodurch schon von
manchem Arbeiter und Angestellten ein
Prozeß abgewendet wurde. Sehr inter-
essant ist die Lösung der Frage der
Arbeiterhäuser. Die Fabrik prüft die
von den Arbeitern eingereichten Pläne,
und übernimmt die zweite Hypothek.
Genannt seien noch die Hilfskasse für
die Familien der Arbeiter, sowie die

Dr. Albert Wander-Stiftung. Letztere
hilft den Arbeiterinnen, die sich verhei
raten wollen, zur Beschaffung der Aus-
steuer. Innerhalb vier Monaten wurde
diese Kasse erst einmal in Anspruch ge-
nommen.

Die Betriebskosten
elektrischer Badeeinrichtungen.

Für das Erhitzen von 200 Liter Wasser von
10 auf 35" C, wie es für ein Vollbad erforderlich
ist, sind, wie uns die Physik lehrt, 5000 Wärme-
einheiten notwendig. Eine Kilowattstunde ergibt,
in Wärme umgewandelt, 300 Wärmeeinheiten.
Ohne Berücksichtigung der Abkühluugsverluste
müssen also für ein Vollbad nicht ganz t! Kilo-
Wattstunden aufgewendet werden. Dieser Betrag
wird durch die unumgänglichen Wärmeverluste
auf etwa 0,5—7 Kilowattstunden erhöht. Das
heiße Wasier wird hei elektrischen Badeeinrich-
tungen von Heißwasserspeichern (Boilern) geliefert,
tue sozusagen ausschließlich mit Nachtstrom be-
trieben werden. Nachtstrom ist in der Schweiz
tast überall zum Preise von höchstens 5 Rp. die
Kilowattstunde erhältlich. Daraus ergeben sich
die Kosten für ein Vollbad zu 33—35 Rappen,
gewiß ein sehr bescheidener Betrag, der die Auf-
stellung von Badeboilern überall wirtschaftlich
erscheinen läßt, auch wenn man die stete Betriebs-
bereitschast und den Wegfall jeder Bedienung gar
nicht rechnet. /X. 0.

(Aus „Fliegende Kochbücberei", Art. Institut
Orell Füßli, Zürich).

H a s e l n u ß - S ch ä u m ch c n
>/- Pfund gut gestoßene Haselnüsse werden in

einer Kasserolle mit 350 Gr. Staubzucker ver-
mischt, 5 Eiweiß dazu gegeben und auf dem
Feuer so lange gerührt, bis es dick wird; dann
wird die Masse weggenommen und auf einem
mit Wachs bestrichencn Backblech kleine Häuf-
chen formiert und in nur mäßig warmem Ofen
gebacken.

Kastanien-Schäumchen.
140 Gr. Kastanien werden mit ebensoviel ge-

schwellten Mandeln in einem Mörser fein ge-
stoßen, 2 Eiweiß werden zu Schnee geschlagen,
mit '/y Pfund Zucker und etwas Vanille nbge-
rührt und auch die Kastanien und Mandeln
langsam hineingemengt. Von dieser Masse wer-
den auf ein mit Wachs bestrichenes Blech kleine
Häufchen geformt und bei gelinder Wärme mehr
getrocknet als gebacken.

R a h m k n u s p e rl i.

200 Gr. Butter werden schaumig gerührt, dann
70 Gr. Zucker, 1 Ei, 3 Eßlöffel sauren Nahm
und 250 Gr. Mehl hinzugegeben und alles tüchtig
verarbeitet. 75 Gr. süße Mandeln werden nbge-
brüht, geschält, zerschnitten und mit 2 Eßlöffeln
grobem Zucker vermischt. Der Teig wird ausge-
rollt und mit einem Weinglase kleine runde
Kuchen ausgestochen, die dann mit Ei bestächen
und mit dem Gemisch von Mandeln und Zucker
bestreut werden. Die Kuchen legt man auf ei»
gebuttertes Kuchenblech und backt sie in heißem
Ofen gelb.

Z i m t st e r n e.

l Pfund gestoßener Zucker wird mit 5 Eiweiß
'/s Stunde gerührt, in dieser Zeit der Saft einer
Zitrone und 17 Gr. feingestoßener Zimt daran-
gegeben, worauf man ca. 70 Gr. der Masse da-
von nimmt und zum Glasieren der Sterne bei-
keite stellt. Unter die andere Masse rührt man
l Pfund geriebene Mandeln, streicht die Masse
dünn auf ein Backbrctt und sticht mit einer
Sternform Plätzchen aus. Nach dem Backen aus
einein mehlbestreuten Bleche in nicht zu heißem
Ofen werden die Sterne mit der zurückbehaltenen
Masse glasiert und im abgekühlten Ofen zum
Trocknen gestellt.
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